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MUSIKFREUDE
Mail kann kleine Kinder im Lauf des Tages auf soviel

Schönes, Interessantes aufmerksam machen, dass man
manchmal wirklich nicht weiss, wo anfangen. Es ist das

erste was man tun kann : sie seAen lehren, sie aufwecken

aus dem blossen Spieltrieb der Füsse und Hände, sie emp-
[anglich machen für alles Wertvolle, das durch die Äugen
auf uns einwirkt.

Doch später kommt ein Zweites dazu: Man lehrt sie

hören man führt sie ein in die Welt der Geräusche, dann
in das Reich der veredelten Geräusche, der Töne. Zuerst,
als ganz klein, lächeln sie erkennend beim Klang klappernder
Hufeisen auf dem Asphalt, beim zitternden Klirren der zu
Boden fallenden Stricknadel. Bald wenden sie auch das

Köpfchen vom Spiel, wenn der Bäckerbub pfeifend die

Treppe hinansteigt oder wenn ich selbst in der Küche vor
mich hinsinge. Und noch später — wollen sie nicht mehr
einschlafen ohne eine kleine Melodie als Abschluss des

Tages. Das ist dann wohl der Anfang.
Es ist gewiss etwas vom Schönsten, was man ausser

einer guten Erziehung den Kindern mitgeben kann: Die

Freude an. den Tönen, an der Musik überhaupt. Und die
erschöpft sich natürlich nicht im Nur-Zuhören, da etwas
so Passives wie blosses Zuhören auf die Dauer nicht zu
fesseln vermag, nicht einmal die Erwachsenen, geschweige
denn Kinder, so voller Lebendigkeit und Tatendrang. Eine
Zeitlang hatte man freilich diese Tatsache vergessen, dank
der bequemen Musiküberschwemmung aus Radio und
Grammophon. Aber bald wird wohl wieder überall erkannt
werden, dass man besser, massvoller, weiser zuzuhören ver-
steht, wenn man auch selbst ein Instrument spielt — und
dass überhaupt nur dann Musik richtig Freude bringt und
Entspannung bedeutet, vollkommene Ablenkung vom All-
tag: Beim Selbstspielen.

Ich glaube,, dass man als Vater oder Mutter die Möglich-
keit nicht verpassen darf, die Kinder schon früh mit der
Wunderwelt der Musik bekanntzumachen, denn einmal be-
griffen und erfühlt bleibt sie eine freude- und trostbringende
Freundin fürs ganze Leben. Und begreifen, erfühlen kann
man sie erst auf dem tätigen Weg übers beglückende Selbst-
spiel. U. B.

MUTTERS HEIMKEHR
Von Dr. HE INR. ARTHUR STADELMANN

Der Vater war leise eingetreten und sah nach seinem
Sohne hin, der am Fenster stand und auf die öde, regen-
nasse Strasse hinausstarrte. Er schien ganz in Gedanken
versunken; der Vater fand ihn des öftern so verträumt und
«[grübelt, etwas beschäftigtfe ihn stark, etwas quälte ihn.
htr Vater ahnte, was es war.

„Ruedi", sagte er zärtlich und legte dem Jungen, der
asammenschrak, die bland auf die Schulter, „in einigen
lagen ist dein Geburtstag. Hast du dir auch schon etwas
Schönes ausgedacht, was dir dein Vater schenken soll?"

Der Junge drehte sein Gesicht herum, der' Vater konnte
bemerken, dass es verweint war. Jetzt aber leuchteten die
Augen des Knaben, er lächelte. „Ach, Papa", sagte er
®heu, „ich wüsste schon das Allersehönste. aber es wird
nicht gehen".

»Na, vielleicht geht es doch! Meinst du das Velo?"
Der Junge schüttelte den Kopf.
»Oder den Fötographen-Apparat Du warst ja so ver-

sessen darauf. Nun?"
Schweigen. — „Sei nicht so schüchtern", ermunterte

her Vater.
Da nahm der Junge einen raschen Anlauf zum Sprechen,

® stress die Worte schnell und hastig hervor, wie, um sie
Mcrt mehr zurücknehmen zu können, er sagte: „Ich möchte,
•sss Mama wiederkommt".

zu
richtete sich auf. Er trat einen Schritt

ist'» ' sein Gesicht wurde traurig und starr. „Das
ganz ausgeschlossen", sagte er, unci als- er das verstörte

csic t seines Kindes sah, fügte er milder hinzu: „Ich weiss
° einmal, ob Mama zurückkommen will."

Hände
Hekam neue Hoffnung, er ergriff des Vaters

Ich
weiss,

und bat zutraulich: „Wollen wir nicht schreiben?
wieder jetzt wohnt. Und ganz gewiss will sie

c- nach Haus, sie ist doch unsre Mama!"
»Man k d?® alles noch nicht", sagte der Vater,
dann k" ^u®a nicht ohne weiteres sagen: Komm! Und
Hegreife ^ Hist noch viel zu jung, um das zu

Ne"'"^ ^°Hen also nicht mehr davon sprechen."
dieVt ^f* Junge, und sein Kinn sank tief auf

erab. Aber er gab es nicht auf. Die nächste

Zeit dachte und grübelte er noch mehr. Er bekam bei all
dieser Anstrengung ein altkluges Gesicht. Und endlich
bat er seinen Vater um dreissig Franken.

„Wozu?" fragte der Vater, obgleich er es ahnte.
Der Junge errötete. „Ich brauche es sehr nötig. Aber

mehr darf ich nicht verraten."
Der Vater durchschaute sein Kind. Er wusste es die

ganze Zeit, wie sehr dem Jungen die Mutter fehlte, und wie
er alles daran setzte, sie wiederzuhaben. Er hatte sogar
eine ziemlich einfältige Anzeige in die Zeitung gesetzt,
die, wenn sie erschienen wäre, den Vater arg blossgestellt
hätte. Er hing ein Porträt von ihr in sein Zimmer und
schmückte es immer mit frischen Blumen, und nachts hatte
er eine kleine Photographie von ihr auf seinèm Kopfkissen.
Dem Vater konnte es nicht verborgen bleiben, wie der
Junge litt und sich grämte und oft weinte und von ganzem.
Herzen an der Frau hing, die um unglückseliger Miss-
Verständnisse willen Mann und Kind verlassen konnte.

Des andern Tages, früh ging der Vater in das Zimmer
des Knaben; seine Vermutung fand sich bestätigt: Der
Junge war nicht da, die Sparbüchse war ausgeleert, die
kleine Reisetasche, die immer am Ofenstuhl stand, fehlte.
Der Junge hatte das Geld gebraucht, um zu seiner Mutter
zu reisen. Hätte der Vater es verhindern sollen? Nein,
es war des. Knaben eigenste Angelegenheit, das war sein
keusches, wenngleich schlecht gewahrtes Geheimnis, das der
Vater nicht einmal ahnen durfte.

Mochte er reisen. Es würde ohnehin nichts nützen. Viel-
leicht sogar blieb dem Knaben eine peinliche Enttäuschung
nicht erspart, die ihn für immer von seinem Schmerz los-
reissen würde. Er stand ja bereits in dem Alter, wo er viele
Dinge und ihre Zusammenhänge, wenn auch nicht klar
begriff, so doch dunkel im Blute sich entwirren spürte.

Es fehlten noch zwei Tage bis zum Geburtstag des

Knaben, dem Vater blieb nichts zu tun, als den Jungen
in der Schule zu entschuldigen und die Besorgnisse der
alten Wirtschafterin zu zerstreuen. „Er wird schon wieder
kommen", sagteer. Er veranlasste auch, dass man das Zimmer
des Jungen ein wenig schmückte: Er liebte Blumen so sehr,
das hatte er von seiner Mutter. Zwölf Kerzen standen
weiss und hoch auf dem Tisch um einen Strauss blasser
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>Isir kann Kleins Kinder im Dank des pages auk soviel

Woes, Interessantes aukmerksam maebsn, class man
êmHmsI virklicb niebt vsiss, vo anlangen. Ills ist clss

»,zte vss mau tun kann: sie «ö/rsn Istiren, sie aukvseken

us ckcw klosssn Lpieltrieb 6er Küsse un6 ldsnde, sie emp-
Iznßlick msclien kür alles Wertvolle, 6ss dureb 6ie Vugen
z6 uns einvirkt.

Dock spater kommt ein sveltes da^u: Nsn lebrt sie

Wien wsn kükrt sie sin in 6ie Welt 6er Deräusvbs, 6snn
^às keieli 6sr vsrs6sltsn Dsräuscbs, 6sr pàs. Zuerst,

âMM klein, läobsln sie erkennend beim Klang Klappernder
Weisen suk dem Vspbalt, beim witternden Klirren 6sr wu

Wen ksllenàsn Ltricknadsl. Dsld vendsn sie aneb 6ss

Kpkàen vom Lpisl, venn 6er Däokerbub pkeikend 6ie

kreppe lrmanstsigt oder venn icb selbst in 6sr Küobs vor
M liiirsmge. Idnd noetr später — vollen sie nickt mskr
eillsolilsken âne eins kleine Nelodie als Vksokluss 6es

kszes. Das ist dann void 6er Vnkang.
kis ist geviss etvas vom Lokönstsn, vas man ausser

à Men Krwisknng den Kinder» mitgsken kann: Die

Krsude an den Ionen, an der Nusik üksrksupt. Dnd die
erscköpkt siclr natürl ick nickt im Kur-?iukörsn, da etvas
so passives vie ldosses Arkören auk dis Dauer nickt wu
kesseln vermag, nickt einmal dis Krvaekssnsn, gesekvsige
denn Kinder, so voller Keksndigksit und pstendrang. Kins
Zeitlang katts man kreilick diese datsacke vergessen, dank
der dscpuemsn Nusikübersckveininung aus Dadio und
Drammopkon. Vker kald vird vokl visdsr ükerall erkannt
vsrden, dass man kesssr, massvoller, vsk^sr wuwukören ver-
stekt, venn man arrck selkst sin Instrument spielt — und
dass üksrkaupt nur dann Nusik riektig Krsucle bringt und
Kntspannung ksclsuttzt, vollkommene Vklsnkung vom Vll-
tag: Dsim Lsldstspislen.

Ick glauks, dass man als Vater oder Nutter die Nögliek-
keit nickt verpassen dark, die Kinder sckon krük mit der
Wunclsrvslt der ^lusik kskanntwumseksn, denn einmal de-
grikksn und srküklt bleibt sie eins kreucls- und trostbringende
Kreundin kürs gams beben, lind kegrsiken, erküklen kann
man sie erst suk dem tätigen Weg übers beglückende Leibst-
spiel. A. L.

Von Dr. KIKIKD. dli I >>l II LIWDKKN^IX

Der Vater var leise eingetreten und sak naok seinem
8àe Irin, der am Ksnster stand und suk die öde, regen-
«M Atrasse kinausstarrte. Kr seinen ganw in Dedanken
versunken; der Vater kand ikn des öktsrn so verträumt und
verübelt, etvas bssekäktigtd ikn stark, etvas cpuälts ikn.
àr Vater aknte, vas es var.

„llueäi", sagte er wartliok und legte dem düngen, der
»»mmensekrak, die bland auk die Lekulter, ,,in einigen
lsMiv ist dein Deburtstag. Dast du dir auck sckon etvas
8àes Äusgsdackt, vss dir dein Vater sckenksn soll?"

Der dünge drskte sein Dssickt kerum, der' Vater konnte
«rken, dass es verveint var. dstwt aber leuckteten die
àMir des Knaben, er läckslte. „Vvk, Papa", sagte er
àu, „iek vüssts sckon dasWIIersekönste. aber es vird
»ick geben".

»ck, visllkickt gekt es dock! Neinst du das Velo?"
der dünge soküttelte den Kopk.
»Oder den KotograpkenWppsrat? Du vsrst M so vsr-

«eir dsrsuk. Kun?"
8àsigen. — ,,Lei nickt so sckücktern", ermunterte

àr Vater.
Il» nskin der dungs einen raseken Vnlauk wum Lprsoksn,

«kess die Worte soknsll und ksstig ksrvor, vis, um sie
ssntwekrwurücknskmsn wu können, er sagte: ,,lek möekte,

»W »lama viederkommt".
lie, Vater rioktste siek auk. Kr trat einen Lckritt

î^ein (desiekt vurds traurig und starr. ,,Dss
^

Nm ausgeseklossen", sagte er, und als- er das verstörte
Wie t seines Kindes sak, kügts er milder kimu : ,,Iek veiss
^ einmal, ok Nama ^urüekkommsn vill."

lläirde
bekam neue blokknung, er ergrikk des Vaters

Ich
Verss,

und bat ^utraulieb: „Wollen vir niebt sebrsibsn?

Ued^ jetst vobnt. Dnd ggn?: gsviss vill sie

^ naeb Daus, sie ist doeb unsre Nsma!"
»Äsn k

âas alles nocb niebt"V sagte der Vater,
âsirir K

àma niebt obns veiteres sagen: Komm! Idnd
^ereile Du bist noeb viel su jung, um das su

sollen also rricbt mebr davon sprseben."
âie'bn,«r dungs, und sein Kinn sank tisk auk

srsk. Vbsr er gab es niebt auk. Die näobsts

/eit daebts und grübelte er noeb mebr. Kr bekam bei all
dieser Vnstrsngung sin altkluges Dssicbt. Dnd sndlieb
bat er seinen Vater um drsissig Kranken.

,,Wo?u?" kragte der Vater, obgleicb er es sbnts.
Der dünge errötete. „leb braucbs es ssbr nötig. Vbsr

mebr dark ieb niebt verraten."'
Der Vater durebsobsute sein Kind. Kr vusste es die

game i^sit, vis sebr dem düngen die Nutter keblts, und vis
er alles daran setzte, sie vieder?.ubaben. Kr batte sogar
eins ^iemlicb sinkältigs Vmsigs in die Leitung gesetzt,
die, venn sie erscbisnen väre, den Vater arg blossgestsllt
bätte. Kr bing ein Porträt von ibr in sein Ammer und
sebmüekte es immer mit kriseben Dlumen, und naobts batts
er eins kleine pbotograpbis von ibr auk seinem Kopkkisssn.
Dem Vater konnte es niebt verborgen bleiben, vie der
dungs litt und sieb grämte und okt veinte und von ganzem
llcrxcir an der Krau bing, die um unglückseliger Niss-
Verständnisse villsn Nann und Kind verlassen konnte.

Des andern Pages krüb ging der Vater in das Ammer
des Knaben; seine Vermutung kand sieb bestätigt: Der
dünge vsr niebt da, die Lparbüobss vsr ausgeleert, die
kleine Dsisstascbs, die immer am Dkenstubl stand, ksblte.
Der dungs batte das (deld gebrsuebt, um su seiner Nutter
2u reisen. Hätte der Vater es vsrbindern sollen? Kein,
es var des Knaben eigenste Vngslegsnbsit, das vsr sein
keusebss, venngleieb seblsebt gsvabrtes Dsbsimnis, das der
Val cr niebt einmal abnsn durkls.

Noebts er reisen. Ks vürde obnebin niebts nützen. Viel
leiebt sogar blieb dem Knaben eins peinliobs Knttäuscbung
nicbk erspart, die ibn kür immer von seinem Lcbmsr? los-
rsisssn vürde. Kr stand ja bereits in dem ^.ltsr, vo er viele
Dinge und ibre Zlusammenbänge, venn auob niebt klar
begrikk, so doeb dunkel im Dlute sieb sntvirrsn spürte.

Ks ksbltsn noeb ?vsi Page bis ^um Deburtstag des

Knaben, dem Vater blieb niebts ?u tun, als den düngen
in der Lebulk ?u sntscbuldigen und die Dssorgnisss der
alten Wirtsobakterin ^u verstreuen. ,,Kr vird scbon visder
kommen", sagte er. Kr veranlasste aueb, dass man das Ammer
des düngen ein venig sebmüekte: Kr liebte Dlumen so ssbr,
das batts er von ssiner Nutter. 2völk Kerzen standen
veiss und boob auk dem piscb um einen Ltrsuss blasser
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Astern, das Velo lehnte an der Wand, verschiedene Kleimg-
keiten, die eines Jungen Herz erfreuen, lagen und standen

freundlich herum. Nun konnte er kommen. Und wenn er

gar nicht wiederkäme, wenn er bei seiner Mutter bliebe :

Den Vater durchfuhr ein Schreck. Dann lächelte er. Nein,

es war ja sein Knabe, sein Kind, die Frau hatte nicht
Liebe genug, es zu halten. Hätte sie es sonst preisgegeben?

Der Abend war schon hereingebrochen, als man Schritte

unter der Tür hörte. Er kam also! Gottlob, der Junge
kam! Der Vater riss die Tür auf, da stand sein Sohn. Aber

er war nicht traurig und niedergeschlagen, seme guten
dunklen Augen leuchteten vor Freude, er winkte hinter sich

ins Dunkel und sagte: „Komm nur, Mama!" Und zum Vater
gewandt: „Ich habe sie gleich mitgebracht, sie wollte so

gerne kommen, unsere Mama. Habe ich es nicht gesagt
Da ist sie." Er zog sie an der Hand ins Zimmer herein.

Es war noch eine junge Frau. Der Mann sah sofort, dass

sie sich verändert hatte. Es musste ihr wohl nicht gut er-

gangen sein, die letzte Zeit. Sie war abgemagert und hatte

von ihrer Schönheit verloren, ihre Lider waren gerötet und

das Gesicht ein wenig bleich und eingefallen. In
dunklen Augen aber, den Augen des Jungen, glänzte eine

neue kindliche, weiche Zärtlichkeit, die ihn seltsam berührte

und vollkommen entwaffnete. Er erkannte in dieser de-

mütigen Gestalt, in diesen Augen das Mädchen wieder, das

ihn vor mehr als dreizehn Jahren aufs tiefste beglückt hatte.

Und nun kam sie zurück, seine Frau und die Mutter seines

Knaben.
Der Junge sah mit grossen, furchtgeweiteten Augen

seinen Vater, der noch immer kein Wort sprach. Würde

er die Mutter wieder fortweisen?

„Gib mir die Hand, Huldi", sagte der Vater und
zog

die Mutter näher. „Ihr habt eine lange Reise gehabt. %
ist es dir die ganze Zeit ergangen? Ja, so!" Der Vater

erinnerte sich seines Knaben und brach ab. Da stand der

Junge und freute sich, und seine Augen waren ein Himmel

voll Glück. Und da ihn der Vater so seltsam ansah, musste

er hinausgehen, um nicht vor Seligkeit zu weinen.

R74J 7L7V Z)/£ JOZZM7ZW 7ZÂ? J/A

„ JLks ArzA' /A mA/ /zra AA 7l////zra ^rara
/A Z/Asv /»/öS Arà/ra/A/A> /A»/>ra.
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Jk/z/ öAra A755/ z«/A raA/A /A
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(ve/e. Das Poltronieri-Quartett aus Mailand, Transparenz und Farbigkeit. Die Wieder- Durch Zufall gelangten in zwei aufeinander

das vor Jahresfrist erstmals in Bern auftrat, gäbe der drei genannten Werke durch das folgenden Kammermusikabenden die beide»

gastierte letzten Donnerstag auf Einladung Poltronieri-Quartett zeugte von ausgeprägter Klaviertrios op. 99 und 100 von Franz ocüii-

der Gesellschaft Danfe Miigftieri im Konser- quartettistiseber Kultur. Aussergewöhnlich ist bert zum Vortrag. Kurt v. Fischer, pl
vatoriumssaal. Es versteht sich, dass die sowohl der grosse, blühende Ton, als auch die Stucki und Walter Häfeli interpretierten^
vier Künstler ihrem nationalen Musikgut am absolute ideelle und materielle Beherrschung steres mit schöner Tongebung und klarer

nächsten stehen. Der Abend wurde eröffnet im Einzelnen wie im Zusammenspiel. Wohl- Disposition; lëider störte die instruments'

mit dem 3. Streichquartett von Paisiello, der klang' ist für die vier Künstler erstes Gebot, Diskrepanz der beiden Streicher. Eine W

uns als volkstümlicher Opernkomponist und alles übrige ist untergeordnet. Das Poltronieri- treffliche Leistung war die Wiedergabe ®'

Zeitgenosse Mozarts besser bekannt ist. Ferner Quartett bietet vollendete Ensemblekunst und zweiten, gewichtigeren Klaviertrios dure

nannte das Programm als Novum das ge- ist heute den besten internationalen Streich- Herren F. J. Hirt, Alphonse Brun und Ri®

mässigt moderne 2. Quartett von Bustini. quartetten gleichzustellen. Sturzenegger, die den Charm dieses Spät«"^
Den einleitenden Satz (Allegro) kennzeichne! mit kultivierter Finesse' aufblühen bessern s

ein ausgeprägt harmonisches Empfinden, das Mit einer Bläserserenade wurde das 6. Volks- gleichen Abend spielte das. Berner Strei

folgende Allegretto ist rein rhythmisch Icon- Symphoniekonzert eröffnet. Dvoraks vier- quartett das op. 20 von Haydn und, als

struktiv, während sich der Andantesatz dem sätziges op. 44 ist kein besonderer Fund; die aufführung, op. 48 von Möschinger. M\
weitausschwingenden Melos hingibt, um als- Interpretation, hauptsächlich des munteren Aussprache zwischen den vier lustrum»
dann in einer grossangelegten Fuge (Allegro) Menuetts, verdient aber besondere Erwähnung, ist von eigenartiger Wirkung, wenigei p

zu enden. Während die Gäste bei ihrem ersten Hindemiths Gelegenheitskomposition zum Tode findungsreich als sein letztes op. 49/'7, a

Auftreten das Quartett von Verdi aufführten, König George V. geniesst. eine spezielle Popu- eher geleitet -von sachlichen ''ÜeberH*®fc
brachten sie diesmal als Abschluss dasjenige larität, Das kurze Werk wurde von Hans So, wie im Alltagsleben klatschsüchtiges,
von Debussy zur Wiedergabe. In der Tat Blume (Viola) und den Streichern des Berner gendes, munteres, starrköpfiges, derbes ne

^haben beide Werke das Gemeinsame, dass sie Stadtorchesters kultiviert vorgetragen, ohne einander stehen, so lässt Möschinger u

die gesammelten Kräfte ihrer Schöpfer wider- jedoch das Ergreifende und Erlösende der sechs Sätzen verschiedene Temperarnen c

spiegeln und deshalb als alleinstehende Meister- Trauermusik auszuschöpfen. Unter Walter ausdrücken. Die Wiedergabe dieses, S *
werke der Quartettliteratur zu bewerten sind. Kägis umsichtiger

'

Leitung gelangte zum Ab- Anforderungen stellenden Werkes .«'
Debussys impressionistisches Stilprinzip stellte schluss die 1895 komponierte Symphonie pour bendig, klar differenziert und hinterliess e

gegen Ende des letzten Jahrhunderts einen orchestre et piano sur un chant montagnard geschlossenen, positiven Eindruck- ®

^Markstein m der Geschichte der französischen français von Vincent d'Indy zur beschwingten dass der Komponist, infolge Unfall «
Musik dar. Sein Quartett, mit 31 Jahrenge- und klaren Wiedergabe. Den im Orchester führung nicht beiwohnen konnte.
schrieben, fasziniert durch die zarten Färb- eingewirkten Klavierpart meisterte Nina Che- haltende Beifall, der von intensivem
breehungen, die feingliedrigen, flimmernden ridjian klanglich abgewogen und technisch des Publikums zeugte, galt sowon
Konturen und die Auf losung m athmosphärische gewandt. Werk als auch den Interpreten.

oic scnncn wc>c«c

Astern, àas Velo Iskute an 6sr V/anà, versekisäsne DIsiniA-

leiten, clie vines .lunASN Der? erkreuen, la^en uncl stanclsn

krsnnäliok Iiernin. àn Bonnie sr kcnninsn. Dnà wenn sr

Mr nickt wiederkäins, wenn sr ksi seiner flutter kkske:
Den Vater äurekkukr sin Sckreck. Dann làckelte sr. Klein,

ss war M sein Dnake, sein Dink, âis Dran katte niokt
Disks MnnA, ss kalten. Hätte sis ss sonst prsisMAsksn?

Dsr kiksnk war sokon kersiNAskroeksn, ais inan 8ekritts
untsr ksr Dnr körts. Dr kain also! Dottiok, ksr kunM
kain! ver Vatsr riss àis Dnr ank, àa stank ssin 3okn. riker
sr war niekt traurig nnk niskerMsokiaMN, seine Mtsn
dunklen à^sn Isucktsten vor trends, sr winkte kintsr siek

ins Dunkel und saMe; ,,Doinin nur, Naina!" Dnd ^uin Vater
gewankt: „lek kaks sie Zisiek initKskraekt, sie woiite so

Mrns koininsn, unsers Naina. klaks iek ss nielit gesagt?
Da ist sis." Dr 20A sie an dsr Dank ins Aininsr ksrsin.

Ds war noek eins ^nnM Dran. Der Nann sak soiort, dass

sie siek verändert katts. Ds inussts ikr woki niokt Zut sr-

MNMN sein, die letzte i^sit. Sie war akMinaZert und ksttv

von ikrsr 8okönkeit verloren, ikrs Diker waren Mrötet uvj
das Desickt sin weniZ kleiek und sinMiallsn. Io
dunklen àMN ador, den àZsn des dunZsn, ^lämte ei»

neue kinkiicke, wsioke ^artiiekkeit, die ikn seltsain keM^
und vollkonnnsn entwaiknste. Dr erkannte in diesA à
inütiMN Llestslt, in diesen VuZsn das Näkoksn vieäer, àî
ikn vor rnskr als krei^ekn kakrsn auks tisksts keZIüekt à/
Und nun karn sie Zurück, seins Drau und dis Nutter seiiiN

Dnaken.
Dsr dunAs sak init grossen, DirektZeweiteteii

seinen Vatsr, der noek iininsr kein 'Wort spraok. Mà
er die Nuttsr wisksr kortweisen?

,,0ik inir die Hand, lduldi", saAts dsr Vater unä ^
die Nutter näker. ,,Ikr kabt eins lanZe Dsise Zekà. M
ist es dir dis MNiie ?isit erMNMn? da, so!" Dsr Vzt»

erinnerte sielt seines Dnaken und kraek alt. Da stsvä ils

dunAk und ireuts sielt, und seine VuMN waren ein lliiniM
voll Dlüek. Dnd da ikn der Vater so seltsain ansali, irimch

er kinansAsken, uin nieltt vor LsIiZksit /.u weinen.

tDdd 77/K/ dS7/Vl7T^ 77/l? 7

^060/? /aö à A/-?/'

„/a6 â/- /»/> ?>â
s,w/s/-

r//s .5o/î/a/<?/? D'/s d

Osv />? D'/TÄ's/-

âr/ t/á/iiss /??-??? àe/? ///'s /"

„ /dv/â/à/ r/s.5 5//?^ e/tv? â/
V 5-/<?/ê- tVo/<? M //itr/-?/-?/.

àe/? ^5/A-Z^/T? /"

ive/c. Oss ?oltronieri-^usrtett eus Nàilanà, IrsusparenT unà ?art>ÍAiceit. Oie tVisâsr- Ourà AuksII AsIauAteii in ?wsi saksimiià

às vor ^sìireskrist erstinols in Lern aultrot, Zade àsr ârei Asnsnnten tVsàs àurek àas kolZonàsn Xoininerinnsilcsdenàsn 6is mi»

^Astierìe letzten Donnerstag auk Dinlaâung ^oltronieri-(Quartett Zeugte von ausgeprägter I^Iaviertrios op. 99 unâ t99 von ?râ oedu-

der Dssellseiiàkt 7>«nîe ^têiK/iîerì iin tîonser- cznartettistiseksr Kultur. àsserMwôlinIioti ist dsrt î!U!N VortrsAä Kurt V. DscliN, l>l"

vatoriurn8saa1. Ds verstellt siell, âass âie sov/olrl àer grosse, dlülienäe l'on, als auelì clie » 8îueki unâ Walker tiäkeli interpretierten ^
vier Künstler iliroin nstionslsn NusilrZut nrn absolute idsslls und inatsrislls LsbsrrsoliunA stores init scliönsr lonZebunx Ullä twd

näokston stoben. Oor Vdond wurde srökknst iin Kin^elnen wie iin Tlussinnronspiel. Wobb Disposition; leider störte dis inàuwww
rnit dein 3. Ltreieliczuartstt von psisiello, der Iclang' ist kür die vier Künstler erstes Dobot, Dislcrepsn^ der beiden Ltroivbsr. kwe '»
uns als vnllistüinliekor Dpernkoinponist und alles übriZs ist untorZeordnet. Das koltronisri- trekkliebs DeistunZ war die Wiedergabe «
Zeitgenosse Noxarts kesser bekannt ist. lerner ()uartett ldietet vollendete lnseinlâelcunst unâ ^v^eiten, gewieìitigeren I^ìaviertrios àe
nannte das ?roKrainin als Kovuin das Ze- ist beute den besten internationalen Strsicb- Herren b. kllrt, iXIpbnnse Lruli unt lilv
inässigt inoderne 2. Daartett von Dnstini. Quartetten Fleiob^ustellen. 8tulveneZAer, die den Lbsrin dieses Zxât'Vi °

Den einleitenden 8at?. ^IleAraj benn?eioknet init kultivierter Dinesss aukblüben liesset. V
ein aus^eprsAt bsrinanisokes Dinpkinden, das Nit einer Dläsorsersnade wurde das 6. Volks- zleiebsn ^.bsnd spielte das berner »MI

kokende ällsxrstto ist rein ckzrtbinisod Kon- szrmpboniekâert erökknet. Dvoraks vier- qusrtett das op. 20 von Da^än und, gis

struktlv, wäbrond sieb der ^.ndsntesat^ dein sàiZss op. -ì-r ist kein besonderer ?und; die aukkübrunx, op. 48 von Uösobinger.
wsitaussekwin^endsn Uslos binxibt, uin als- Interpretation, bauptsäebliob des inunteron i4ussxravbs ^wisebsn den vier Instruwet
dauu iu oiuer grossaugolegtou luge Allegro) ^louuetts, verdient alier lesondsro lr>väluuug. ist von eigenartiger Wiànng, d Dtuenden. Wäbrend die Dästs bei ibrein ersten Ilindeinitbs Dele^enbeitskornpositioniiuinDods kindunAsreivb als sein let?.tes op. î'-.jà
â.iiktrktsn das yusrtktt van Verdi aukkübrten, Könix DeorAs V. Zeniesst eine specielle ?opu- ober Aelsitet -von saobliebsn Vel-êMu»^
brscbten sie diesmal als Xbsobluss dasjenige larität. Das kur-^e Werk wurde von «ans So, wie im iVIItsZsIebon klatscbsüedtixes,
von Delinss^ ?nr Wiedergalie. In der lat klume îViola) nnd den Ltreieliern des Derner gondes, inunteres, starrlcöpkiges, Erlies ne

àlialien leide ^ erle das Denieinsaine, dass sie ôtadtorelresters kultiviert vorgetragen, olne einander stelren, so lässt IVìôselnngri' u

die Zessmmàn Kräkts ibror Seböpker wider- jednob das DrZreiiends und Krlösends dsr seebs Sätzen versebiedens Demxerawe»« ^
spiegeln und dosbalb als alleinstebende Neister- Draiiermusik sus^nseböpken. linier Walter ausdrücken. Die Wiedergabe dieses, ê

werke der Dosrtettliteratur -in bewerten sind. Kägis nmsiebtigor Doitung gelangte -;um it.b- r4nkarderungen stellenden Wêes
Debussy impressionistisebes Stilprlniilp stellte sobluss die 1895 komponierte Szimpbonie pour bondig, klar dikkerenîiisrt und kinterlies-°
gegen lnde des letzten .lalrlunderts einen orelestre et piano sur un olant inontagnard geseldossenen, positiven Dindrnelî- ^
Uarkstein in der Desobiebts der kran?.ösiseken irsnyais von Vincent d'Indv ?.ur kosebwingten dass der Komponist inkolge Dnisk â
.^lnsik dar. 8ein ()uartett, rnit 81 dalnen ge- nnd lclaren Wiedergabe. Den iin Drebester kübrung nielit beixvobnen konnte. àeo

sebrieben, laminiert dureb die garten Varb- eingewirkten Klavierpart meisterte Kins Lbè- Kaltende LsiksII, der von intensivem m

breeliungen, die keingliedrigen, kliininernden ridpan klanglieb abgewogen und teebniseb des ?nblikuins Zeugte, Aalt sowon
Konttrrsnund die àklosunginstbmospbsrisebk gewandt. als auek den Interpreten.
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